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1. Beschreibung der Wohngruppe Füchse 

Bei dem Konzept handelt es sich um ein intensives vollstationäres, koedukatives Angebot für sieben 

Kinder und Jugendliche. 

 

Lage 

Die Wohngruppe Füchse befindet sich in Stadtrandlage in einer Doppelhaushälfte im Düsseldorfer 

Stadtteil Wersten. 

 

Ausstattung der Zimmer 

Jede Bewohnerin und jeder Bewohner hat ein Einzelzimmer, das mindestens zehn Quadratmeter groß 

und durch die Süd-West-Ausrichtung tageslichtdurchflutet ist. Die Zimmer sind mit modernen Möbeln 

ausgestattet und können von den Kindern und Jugendlichen nach ihrem Geschmack eingerichtet werden. 

 

Digitale Medien, WLAN 

Die Wohngruppe Füchse verfügt wie alle Wohngruppen der Diakonie Düsseldorf über ein 

passwortgeschütztes WLAN-Netz, das die Bewohner*innen gemäß den gültigen Absprachen nutzen 

können. Es gibt einen Kinderlaptop, verschiedene Spielkonsolen mit altersentsprechenden Spielen und 

ein Gruppen-Tablet. 

 

Terrasse, Garten 

Auf der von der Straße abgewandten Seite befindet sich eine große Terrasse, der sich ein Garten 

anschließt. Auf der Terrasse können die Kinder und Jugendlichen Basketball spielen und es gibt einen 

umgestalteten Carport, der als Sonnenschutz z.B. zum Grillen oder zum gemeinsamen Sitzen einlädt. Der 

Garten besteht überwiegend aus Rasenfläche und eignet sich für vielerlei Spiel- und 

Freizeitbeschäftigungen. Auf einem Trampolin können sich die Kinder und Jugendliche austoben und 

Sprungtechniken üben. 

 

 

 

2. Rechtliche Grundlage 

Die Leistungen der Wohngruppe Füchse entsprechen der Hilfeerbringung gemäß:  

 

§ 27 SGB VIII Hilfe zur Erziehung 

§ 34 SGB VIII Heimerziehung, sonstige betreute Wohnform 

§ 36 SGB VIII Mitwirkung Hilfeplan 

§ 37 SGB VIII Zusammenarbeit mit den Eltern 
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3. Zielgruppe 

Die Wohngruppe Füchse verfügt über sieben Plätze für Mädchen und Jungen im Aufnahmealter von zehn 

bis vierzehn Jahren. Die Hilfe ist mittel- bis langfristig angelegt. Die Kinder und Jugendlichen stammen 

aus Familien, in denen mindestens ein Elternteil oder eine Hauptbezugsperson an einer oder mehreren 

psychischen Störungen und/oder Sucht erkrankt ist. 

Die betroffenen Erwachsenen verfügen über zu wenig freie Ressourcen, um sich entweder in dem von 

ihnen gewünschten - oder im für das Kind notwendigen Maße, zu kümmern. 

Sie sind nicht in der Lage, ihr Kind bei der Bewältigung der altersspezifischen Entwicklungsaufgaben zu 

unterstützen (insbesondere Kompetenzerwerb, Selbstständigkeit, Autonomieentwicklung). 

 

Die Bindungsentwicklung von Kindern psychisch kranker Eltern kann gestört worden sein. Solche Kinder 

haben häufig Vernachlässigung und unverarbeitete Beziehungsabbrüche, emotionale Misshandlung bis 

hin zu Gewalt oder sexuellem Missbrauch erlebt. Infolge solcher Erlebnisse kann das 

Stressbewältigungssystem, das Selbstbild, das Selbstwertgefühl, sowie das Urvertrauen dieser Kinder 

gestört sein. Dies hat zur Folge, dass die Zielgruppe in ihrer Fähigkeit, sich selbstwirksam zu erleben 

und anderen Menschen zu vertrauen beeinträchtigt ist. 

Fundamentale Bedürfnisse nach Nahrung, Schutz und emotionaler Nähe konnten, aufgrund der 

Erkrankung eines oder beider Elternteile bzw. Hauptbezugsperson nicht zuverlässig sichergestellt 

werden.  

Die betroffenen Kinder verfügen daher oft über eine größere Selbständigkeit als Gleichaltrige. Sie zeigen 

von Parentifizierung geprägte Verhaltensweisen. Den Kindern wurden also nicht selten 

erwachsenentypische Aufgaben und Verantwortungen übertragen. 

 

Kinder von Eltern, die an einer Borderline-Störung leiden, sehen sich immer der Projektion der 

psychischen Verfassung ihrer Bezugsperson ausgesetzt. Borderline-Patienten übertragen ihre eigenen, 

meist in der Kindheit erlebten Traumata auf ihre Kinder. 

Daraus resultieren in der Regel instabile Eltern-Kind-Beziehungen, die durch einen Wechsel zwischen 

den Extremen der Idealisierung und Entwertung gekennzeichnet sind. 

Infolgedessen lernten diese Kinder und Jugendlichen u.a., eigene Bedürfnisse und Gefühle zu verleugnen 

und erlebten sich in der Vergangenheit als wenig selbstwirksam. 

 

Andere Kinder der Wohngruppe Füchse sind aus bindungstheoretischer Sicht sicher gebunden, mussten 

aber im Laufe ihrer Kindheit/Jugend erleben, wie die Bezugsperson eine psychische Störung entwickelte 

und erlebten den Verlust von Zuverlässigkeit, Schutz und emotionaler Nähe. 
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4. Ziele 

Wir orientieren uns an folgenden Zielen:  

 

Das Kind, der/die Jugendliche 

 fühlt sich geschützt und sicher 

 verfügt über Stärken und Ressourcen und kann diese benennen 

 spürt Selbstwirksamkeit 

 verfügt über soziale und emotionale Kompetenzen 

 verfügt über die Fähigkeit der Selbstorganisation 

 kann seine Gefühle regulieren und benennen 

 zeigt altersentsprechende Verhaltensweisen 

 hat eine realistische Lebensperspektive  

 kann ggf. in die Herkunftsfamilie zurückkehren 

 verfügt über angemessene Lern- und Entwicklungschancen 

 ist im sozialen Umfeld vernetzt 

 verfügt über digitale Kompetenz 

 hat Freizeit und Hobbys 

 

Dem systemischen Ansatz folgend ist die Einbeziehung des Familiensystems ein fester Bestandteil der 

Arbeit. In der Kooperation mit dem familiären Bezugssystem ergeben sich folgende Ziele: 

 die Eltern-Kind-Beziehung ist geklärt 

 die Eltern sind sich ihrer Verantwortung und ihrer Bedeutung für ihre Kinder bewusst 

 die Eltern sind aktive Kooperationspartner in der pädagogischen Arbeit 

 

Die am Bedarf orientierte Planung und Festlegung individueller Ziele für das Kind sowie für ihre Familie 

erfolgt im Rahmen des Hilfeplangespräches mit allen am Hilfeprozess beteiligten Personen. 

 

 

 

5. Fachliche Ausgestaltung des 

Angebotes/Methoden und Instrumente 

Die Grundlage der fachlichen Ausgestaltung bildet die systemische Haltung. Das bedeutet, dass wir die 

Verhaltensweisen der Kinder und Jugendlichen, die in der Wohngruppe Füchse leben, als 

Schutzmechanismus gegenüber erlittenen körperlichen und seelischen Verletzungen in ihrem 

Lebenskontext verstehen. 

Das Verhalten der Kinder/ Jugendlichen hat einen guten Grund. Es diente als Überlebensstrategie und ist 

als eine positive Lebensleistung zu würdigen. Diese Sichtweise hilft auch den Pädagog*innen, die eigenen 

Emotionen zu regulieren, in Konflikten innere Ruhe zu bewahren und in Konflikten zu deeskalieren. 

 

Um den Bewohner*innen einen sicheren Ort zu bieten, sorgen wir für Schutz, Partizipation, Transparenz 

und Struktur. 
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5.1 Exploration: 

In der Aufnahmephase werden die vom anfragenden Jugendamt erhobenen Daten und die 

Sozialpädagogische Diagnostik der Fallführung als Grundlage für die weiterführende Exploration der 

Familie und deren Verhaltens- und Beziehungsmuster genutzt. Somit können Doppelungen vermieden 

und die Dauer der Exploration verkürzt werden. 

In der Anamnese soll exploriert werden, welche Auswirkungen das Verhalten des psychisch erkrankten 

Elternteils auf die Entwicklung des Kindes hatte und hat. Dabei spielt es eine Rolle, in welchem Alter des 

Kindes die psychischen Störungen des Elternteils auftraten und wie sich diese auf das Kind auswirkten. 

Ziel ist es, Verhaltens- und Reaktionsmuster des Kindes zu erkennen, um im Hilfeprozess passende 

pädagogische und psychotherapeutische Hilfen entwickeln und anbieten zu können. 

Die vom anfragenden Jugendamt zur Verfügung gestellten Unterlagen werden gegebenenfalls durch 

Informationen, die von weiteren Mitgliedern des Familien- und Helfersystems (z.B. Großeltern, 

Lehrer*innen, etc.) ergänzt und dient als Grundlage der weiteren gemeinsamen Hilfeplanung. 

5.2 Tagesstruktur: 

Die Gestaltung des Alltags ist wichtiger Teil eines positiven Veränderungsprozesses. Zu den 

Tagesstrukturen gehören geregelte Weck-und Zu-Bett-geh-Zeiten, gemeinsame Mahlzeiten, transparente 

Regeln, ein fester Dienstplan der Fachkräfte, klare Grenzsetzungen, Rituale, geplante 

Freizeitaktivitäten, sowie pädagogische Einzel- und Gruppenangebote. Die Regeln, die Tagesstruktur 

und die Angebote sind in einem Dienstbuch festgehalten, das in der Küche für alle Bewohner*innen und 

Pädagogen*innen einsehbar ausliegt. 

Das Erlernen der täglichen Hygiene (Waschen, Toilettenbenutzung, Zahnpflege), kultureller Gebräuche 

(Jahreszeiten, Feste) sind weitere Bausteine in einem Halt gebenden alltäglichen Rahmen. 

Für Kinder psychisch erkrankter Eltern ist eine Tagesstruktur, die sich wiederholt und vorausschaubar 

ist, von großer Hilfe. Die Berechenbarkeit von täglich wiederkehrenden Abläufen bietet Sicherheit, 

Schutz und Orientierung. Insbesondere Kinder und Jugendliche, die sich in ihrem bisherigen Alltag auf 

wechselnde Tagesabläufe und Stimmungsschwankungen ihrer Bezugsperson einstellen mussten, erleben 

diese berechenbare Tagesstruktur als Entlastung. 

5.3 Wochenplan 

Mit den Kindern und Jugendlichen wird individuell ein Wochenplan erstellt. Er enthält die Termine und 

Aufgaben einer Woche, sowie die Information, welche pädagogische Fachkraft im Dienst ist. Der 

Wochenplan bietet Struktur und Transparenz und trägt, wie der strukturierte Tagesablauf einen Teil zum 

„sicheren Ort“ bei. Der individuelle Wochenplan basiert auf dem Dienstbuch (siehe 5.2.) und hängt im 

jeweiligen Zimmer der Kinder/Jugendlichen. Der Wochenplan wird im HPG erstellt und in jedem 

weiteren HPG mit dem am Hilfeprozess Beteiligten überprüft und aktualisiert. 

5.4 Psychoedukation der Kinder 

Durch Psychoedukation wird den Kindern dabei geholfen, die Krankheitsbilder ihrer Eltern und deren 

Verhalten zu verstehen. Sie werden darin bestärkt, ihrer eigenen Wahrnehmung bezüglich ihrer Eltern zu 

vertrauen. Auf altersangemessene Weise lernen sie darüber hinaus, ihr eigenes Verhalten und ihre 

Gefühle einzuordnen. Außerdem finden Sie Formulierungen, mit denen sie ihre Situation und die ihrer 

Eltern ihrer Außenwelt erklären können. 

Die Psychoedukation in der Wohngruppe Füchse ist Aufgabe des pädagogischen Teams im Alltag und 

der psychologischen Fachkraft. Psychoedukation kann in Einzelgesprächen und in Gruppen erfolgen. 
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Psychoedukation in der Gruppe ist besonders hilfreich, da sich die Kinder über die Erkrankungen ihrer 

Eltern austauschen können und das Sprechen über ihre Situation mit Peers üben können. Daher bietet die 

Psycholog*in eine monatliche Gruppenstunde mit dem Schwerpunkt Psychoedukation an. 

5.5 Biographiearbeit 

Kinder und Jugendliche, die in der stationären Jugendhilfe leben, sind geprägt durch Brüche in ihrer 

Biografie und durch konfliktreiche Beziehungen in ihrem sozialen Umfeld. Loyalitätskonflikte, 

mangelndes Wissen um die eigene Geschichte und Widersprüchlichkeiten in ihrem Leben beeinflussen 

die Entwicklung dieser jungen Menschen. 

Verschiedene Verlage haben für Kinder und Jugendliche in der stationären Jugendhilfe Lebensbücher 

entwickelt. Lebensbücher enthalten strukturiertes Arbeitsmaterial mit Schreib- und Leseübungen, 

Gesprächsvorschlägen und handlungsorientierten Anweisungen und Aktivitäten. Ziel der Arbeit mit 

einem Lebensbuch („Biographiearbeit“) ist es, Kinder und Jugendliche in der Auseinandersetzung mit 

ihrer Lebensgeschichte und ihrer aktuellen Situation zu begleiten. 

Der Biographiearbeit wird in der pädagogischen Arbeit mit Kindern psychisch kranker Eltern eine 

bedeutende Rolle beigemessen. Sie unterstützt mehrere Ziele: 

 Positive Erfahrungen werden in den Vordergrund gestellt und dienen somit der Stabilisierung. 

 Die Kinder können ihre Vorlieben Stärken und Grenzen besser kennenlernen. 

 Sie erhalten Klarheit darüber, wer sie sind. 

 Sie erhalten Klarheit darüber, wer zu ihrem Familiensystem gehört 

 Sie verstehen, warum sie von ihrer Familie getrennt leben. 

Die Bezugspädagogen erstellen mit jedem Kind im Einzelkontakt ein Lebensbuch. 

5.6 Freizeitprojekte 

Die Pädagogen der Wohngruppe bieten Freizeitprojekte an. Jede*r Bewohner*in soll innerhalb eines 

Jahres an einem Projekt teilnehmen. Die Projektgruppen bestehen aus mindestens drei 

Kindern/Jugendlichen. Die Projekte sind in drei Phasen gegliedert: der Planungsphase, der 

Durchführungsphase und der Abschlussphase. 

Die Projekte verfolgen das Ziel, die Selbstwirksamkeit, das Sozialverhalten und die Teamfähigkeit der 

Teilnehmer*innen zu stärken und stellen eine sinnvolle Freizeitgestaltung dar. 

 

Beispiel für ein Freizeitprojekt: 

 In der Planungsphase wird mit den Kindern und Jugendlichen je nach Alter, Interessen und 

Fähigkeiten ein Projekt entwickelt und in der Durchführungsphase realisiert. 

 Entscheidet sich in der Planungsphase die Gruppe z. B. für ein Fahrradprojekt, werden in der 

Durchführungsphase Fahrräder angeschafft, repariert und verkehrssicher gemacht und es werden 

Radtouren unternommen. 

 Das Projekt könnte in der Abschlussphase mit einer mehrtägigen Fahrradtour mit Übernachtungen 

enden. 

5.7 Zusammenarbeit mit dem Herkunftssystem 

Elternarbeit im Rahmen des Konzeptes „Kinder psychisch erkrankter Eltern“ 

Das Gruppensetting der Wohngruppe Füchse orientiert sich an den im Konzept Elternarbeit 

beschriebenen allgemeinen Standards. Darüber hinaus erfordert die Zielgruppe zusätzliche Angebote für 

die Kinder der Wohngruppe und ihre Eltern: 
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5.7.1 Café Fuchs 

Das Café Fuchs dient den Eltern und Kindern als Treffpunkt für gemeinsames Zusammensein. Es wird 

vier mal jährlich, angelehnt an den Jahreszeiten angeboten (z.B. Oster- oder Karnevalszeit, Sommer, 

Herbst, Advents-/ Weihnachtszeit). Die Eltern werden schriftlich und mündlich eingeladen. Es werden 

kostenlos Essen und Getränke angeboten und das „Café“ wird im Vorfeld gemeinsam entsprechend eines 

jahreszeitlichen Mottos geschmückt. Die Pädagog*innen und die Psycholog*in unterstützen die Eltern 

und Kinder bei ihren Interaktionen. Sie machen Spiel- und Gesprächsangebote für einzelne Eltern mit 

ihren Kindern aber auch für Gruppenspiele, an denen alle Eltern und ihre Kinder teilnehmen können. Ziel 

des Cafés ist es, Kontakte zwischen Eltern und Kindern positiv zu gestalten, die Zusammenarbeit der 

Eltern mit dem Team der Wohngruppe zu stärken und den Eltern untereinander die Möglichkeit zu 

geben, sich auszutauschen und zu vernetzen. 

 

5.7.2 Elternsprechstunde 

Zwei Stunden der monatlichen Arbeitszeit der Psycholog*in sind für Sprechstunden nach 

Terminvereinbarung reserviert. 

Die Elternsprechstunde ist Teil der Psychoedukation: Die Eltern werden darin beraten, wie sie über ihre 

Erkrankung angemessen mit ihrem Kind sprechen können. 

Sie ist Teil des Krisenmanagements: Die Psycholog*in kann die Eltern bei Konflikten mit ihren Kindern 

beratend unterstützen. 

Sie ist Teil der Biographiearbeit: Die Psycholog*in kann mit den Eltern über ihre Biographie sprechen 

und mit ihnen Gespräche mit dem Kind darüber vorbereiten und ggfls. führen. 

Im Rahmen der Elternsprechstunde kann die Psycholog*in die Eltern bei ihrer Krankheitseinsicht 

unterstützen. Sie kann zu einer Therapie anregen oder die Eltern in ihrem Therapieprozess unterstützen. 

 

5.7.3 Elterngespräche im Tandem Bezugspädagog*in/Psycholog*in 

Entsprechend dem Konzept Elternarbeit finden in der Regel alle vier bis sechs Wochen persönliche 

Austauschgespräche zwischen den Eltern und der Bezugsbetreuer*in für die Dauer von einer bis 

eineinhalb Stunde(n) statt. In der Wohngruppe Füchse wird die Pädagog*in dabei durch die Psycholog*in 

unterstützt, um den spezifischen Anforderungen durch die psychische Erkrankung der Eltern gerecht 

werden zu können. 

Themen sind u.a. 

 die Entwicklung des Kindes 

 Rückmeldungen über die schulische Situation 

 die Vorbereitung sowie Reflexion der Besuchskontakte 

 Themen der Eltern, die sie einbringen möchten 

 Biographiearbeit 

 das Besprechen des Entwicklungsberichtes etc. 

 

Darüber hinaus steht die Förderung des Umgangs der Familienmitglieder miteinander und die Stärkung 

der Beziehung zueinander im Fokus der Zusammenarbeit. Dazu erfolgen u.a. 

 Absprachen, in welchen Bereichen die Eltern einbezogen werden möchten/können (Begleitung zu 

Elternsprechtagen, Kleidereinkauf, Arztbesuchen etc.) 

 Aktivitäten, um gemeinsame schöne Erlebnisse zu fördern (gemeinsame Gestaltung der 

Geburtstagsfeiern des Kindes, Spielplatzbesuche, gemeinsames Kochen/Backen etc.) 

 

5.7.4 Besuchskontakte 

Dem Umgang mit Besuchskontakten gilt unser besonderes Augenmerk. Je nach Gesundheitszustand des 

betroffenen Elternteils müssen die Kontakte mit dem Kind gut vor- und nachbereitet werden. Falls im 

Hilfeplanverfahren vereinbart, können diese von der Bezugspädagog*in oder der Psycholog*in 
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durchgeführt werden. Die Begleitung kann in der Wohngruppe erfolgen, aber auch, im öffentlichen Raum 

oder im Lebensumfeld der Eltern. So kann z.B. ein Kind auch zu einem Besuch ihres Elternteils in einer 

Klinik begleitet werden. 

 

Werden Kontakte seitens der Eltern nicht eingehalten oder spontan abgesagt, betrachten wir dies als 

Symptom der Störung und nicht als Ablehnung des Kindes/Jugendlichen an sich. Diese Haltung 

vermitteln wir auch dem Kind/dem Jugendlichen. 

 

Uns ist es wichtig, die Eltern von Beginn an als Experten für ihre Kinder in die Arbeit miteinzubeziehen, 

sie mit ihren Bedürfnissen ernst zu nehmen und ihnen auf Augenhöhe zu begegnen. Nebeneinander zu 

stehen und gemeinsam das Kind mit seinen Belangen im Blick zu haben, bildet die Grundlage der 

Zusammenarbeit mit den Eltern, die auf Wertschätzung, Empathie sowie dem respektvollem Umgang 

miteinander basiert. 

 

Somit werden die Eltern bereits in der Aufnahmephase beteiligt, indem sie an dem vor einer Aufnahme 

stattfindenden Hospitationsgespräch teilnehmen, um die Gruppe kennenzulernen und mitentscheiden, ob 

ein Einzug erfolgt. Sie sind herzlich eingeladen, den Umzug ihres Kindes zu begleiten und z.B. 

gemeinsam das Zimmer einzurichten. 

Alle Pädagog*innen und die Psycholog*in stehen den Eltern für ihre Rückfragen oder einen Austausch zur 

Verfügung, sei es telefonisch, sei es, dass sie sich in der Gruppe aufhalten, indem sie z.B. ihre Kinder zu 

Besuchskontakten abholen oder sie von diesen wieder in die Gruppe zurückbringen. Ein sich zu 

verschiedenen Anlässen ergebender informeller Austausch dient dem gegenseitigen Kennenlernen und 

Vertrauensaufbau. 

Ergänzend bieten wir den Eltern wöchentliche Telefonate an, um einen kontinuierlichen 

Informationsfluss zu gewährleisten sowie eine Beteiligung der Eltern an den Belangen ihrer Kinder zu 

gewährleisten. 

 

 

 

6. Datum des Konzeptentwurfs, 

Ansprechpartner*innen 

Das Konzept wurde am 15.04.2021 verabschiedet. 

 

Abteilung Aktivierende Hilfen/Wohngruppen 

Abteilungsleitung Frau Löcken 
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